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Die Geschichte Wiens und Prags im
Vergleich darzustellen, ist ein schein-
bar naheliegendes Thema. Es ist dem-
nach überraschend, daß eine derartige
Arbeit bisher fehlte. Die Beziehungen
zwischen den beiden Städten sind
vielfältig und nicht auf das vorige
Jahrhundert beschränkt, als Böhmen
noch bei Österreich war. Besonders
enge Beziehungen bestanden bereits
viel früher, als beide im Mittelalter um
die Rolle als Residenzstadt des Kaisers
konkurrierten. Wien hat dabei nicht
immer gesiegt (1). Spuren dieser Städ-
tekonkurrenz sind bis heute im Stadt-
gebiet ablesbar. Die Entwicklung von
Wien und Prag war damit eine zeitlang
direkt voneinander abhängig. Erst als
nach dem Tod Rudolfs Wien Residenz-
stadt blieb, wurde das bis dahin größe-
re Prag auch hinsichtlich der Ein-
wohnerzahl endgültig überholt.

Der Vergleich der beiden mitteleu-
ropäischen Metropolen erfolgt in drei
Zeithorizonten, die ihrerseits unter-
schiedliche Schwerpunkte in der Fra-
gestellung bedingen.

Der historische Rückblick ist in ein
Stufenmodell von Stadtraum und Ge-
sellschaft eingebunden, in dem vom
Standpunkt der Architekturgeschich-
te, Stadtsoziologie und historischen
Sozialgeografie die gemeinsame Ver-
gangenheit der bei den Städte unter-
sucht wird.

In einem Strukturvergleich der
Nachkriegszeit wird der Versuch un-
ternommen, die unterschiedlichen
Auswirkungen von Planwirtschaft
und Marktwirtschaft auf die räumli-
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che Gestaltung und sozialräumliche
Organisation darzustellen.

Für die Zeit nach der Ostöffnung
werden Szenarien für eine mittelfristi-
ge zukünftige Entwicklung entworfen.

Die Darstellung der Hauptkapitel
fallen nicht nur hinsichtlich der zeitli-
chen Distanz, sondern auch hinsicht-
lich Umfang und Datenlage sehr ver-
schieden aus. Das umfangreichste Ka-
pitel ist das erste mit der historischen
Entwicklung von der mittelalterlichen
Großstadtbildung bis zum Ende des
Ersten Weltkrieges. Der Ausbau herr-
schaftlicher Institutionen, die Entste-
hung gesellschaftlicher Gruppierun-
gen und deren räumlicher Nieder-
schlag in der Stadtentwicklung wer-
den ausführlich und - soweit möglich
durch Datenmaterial belegt - be-
schrieben.

Die bei den Residenzstädte sind im
absolutistischen Staat durch eine Dis-
krepanz von politischer, und kulturel-
ler Bedeutung und wirtschaftlicher
Stellung gekennzeichnet. Eine wesent-
liche gesellschaftliche Beglei terschei-
nung der Residenzstadt besteht in der
Ausbildung des Beamtentums als neu-
er städtischer Gesellschaftsschicht.
Die zunehmende kulturelle Dominanz
von Hofstaat und urbanisiertem Adel
hat Auswirkungen auf die Lebensfor-
men aller städtischen Bürger.

Die lange Zeit der höfischen Hege-
monie, die bis ins 18. Jahrhundert hin-
ein für die Stadt prägend war, erzeug-
te noch heute sichtbare Auswirkungen
auf Bauformen und räumliche Ent-
wicklung der Städte. Der Wandel von
der gotischen Bürgerstadt zur ba-
rocken Residenz wird in diesem Ab-
schnitt des Buches anschaulich und
plausibel beschrieben.

Die anschließende Stadtentwick-
lung besteht hauptsächlich in Einge-
meindungen, die in beiden Städten, je-
doch phasenverschoben, durchgeführt
werden und in enger Beziehung zu den
Unterschieden in den wirtschaftlichen
Veränderungen stehen. Die erste große
Stadterweiterung fand in Prag statt,
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als unter Karl IV. die Prager Neustadt
gegründet wurde. Infolge der anschlie-
ßenden geringen Entwicklungsdyna-
mik wurde mit dieser ersten Stadter-
weiterung bis 1918 das Auslangen ge-
funden. In Wien erfolgte die Anpas-
sung des Stadtgebietes an die wach-
sende Bevölkerung in drei Eingemein-
dungsschritten, womit für das rasche
Wachstum der Gründerzeit völlig un-
terschiedliche Voraussetzungen be-
standen.

Mit dem Zerfall der Habsburger-
monarchie hatte auch die bis dahin für
die Entwicklung so bedeutende Rang-
ordnung von Wien und Prag als
Reichs- bzw. Landesmetropole ihr En-
de. Beide Städte wurden zu Haupt-
städten von Kleinstaaten. Für Prag
war das mit einem allgemeinen Auf-
schwung verbunden, die Stadt erlebte
durch Hauptstadtinvestitionen eine
phasenverschobene Gründerzeit.

Ähnliche und konträre Entwicklun-
gen sind zwar auch nach 1945 fest-
stellbar, angesichts der kaum beste-
henden Beziehungen der beiden Städ-
te zueinander wirken die Vergleiche
oft mutwillig. Wenn man vergleicht,
findet man immer Gemeinsamkeiten
und Unterschiede, egal ob man Prag
mit Wien oder Äpfel mit Birnen ver-
gleicht. Darüber hinaus wird in die-
sem Abschnitt des Buches die Tatsa-
che spürbar, daß die Analyse aus Wie-
ner Sicht erfolgt. Vor allem von einer
einigermaßen gleich kritischen Di-
stanz zu den beiden Wirtschaftssyste-
men kann bei der Darstellung der Ent-
wicklung seit der Nachkriegszeit nicht
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die Rede sein. Beispielsweise wird der
Ausbau der Prager U-Bahn der Über-
nahme des Moskauer Stadtplanungs-
modelles zugeschrieben, er ist somit
eine Folge des Einmarsches. In Wien
im August 1968 wurde allerdings zur
gleichen Zeit mit dem Bau der U-Bahn
begonnen - auf Befehl Moskaus?

Im letzten Abschnitt des Buches
werden die Voraussetzungen für die
künftige Position im EG-Europa, nach
der für beide Städte wesentlichen Än-
derung von Rahmenbedingungen
durch die Ostöffnung aufgezählt. Da-
bei wird die wirtschaftliche Entwick-
lungsmöglichkeit Wiens, u. a. auf-
grund der besseren internationalen
Verflechtungen, günstiger einge-
schätzt.

Der Schwerpunkt des Städtever-
gleichs liegt inhaltlich und vom Um-
fang so eindeutig im historischen Ab-
schnitt bis zur Zwischenkriegszeit,
daß sich schließlich die Frage auf-
drängt, ob es für einen solchen wissen-
schaftlichen Vergleich der Ostöffnung
bedurfte; anscheinend doch.

Oskar Nitsch

Anmerkung

(l)Einer solchen Niederlage, die ja neben
allgemeinem Bedeutungsverlust mit Be-
völkerungsrückgang einherging, ver-
dankt Wien z. B. die Ruine des "Neuge-
bäudes" in Simmering, das der in Wien
residierende Maximilian nicht vollen-
den konnte, und an dessen Erhaltung
sein nach Prag übersiedelter Nachfolger
Rudolf II. kein Interesse zeigte.
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